
MITTELNEOLITHIKUM

Im Soester Stadtgebiet wurden mittlerweile auf drei, mögli-

cherweise fünf Fundstellen Siedlungen der Rössener Kultur 

entdeckt. Erste Nachweise dieser mittelneolithischen Kultur 

erbrachten bereits 1934 Beobachtungen in den Ortsteilen 

Deiringsen und Ruploh. Hier fanden im Entdeckungsjahr so-

wie 1969/1970 großflächige Ausgrabungen statt. Anfang des 

21. Jahrhunderts wurden die Siedlungsbereiche noch durch 

Funde von der südlich angrenzenden Trasse einer Gasleitung 

ergänzt. Überraschend konnte zwischen 2000 und 2004 

auch auf den Grabungsflächen Am Ardey und Rüenstert am 

westlichen Stadtrand von Soest eine kleine Rössener Sied-

lung mit angrenzendem Gräberfeld freigelegt werden. Hinzu 

kommen noch einige nicht verifizierte Scherben von der bis-

her unpublizierten Grabung Gelmen am östlichen Rand des 

Stadtgebietes, ein bei einer baubegleitenden Untersuchung 

entdeckter, wahrscheinlich mittelneolithischer Befund vom 

Stadtkrankenhaus und eine Grube mit Rössener Keramik von 

der Grabung Rosenstraße 1 mitten in der Soester Altstadt.
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Am Ardey/Rüenstert

Zu der kleinen Siedlung Am Ardey/Rüenstert gehören neben 

Abfallgruben und einem Lehmentnahmegrubenkomplex auch 

vier durch Pfostengruben nachgewiesene Häuser, von denen 

Haus V am besten erhalten war: Der schiffsförmige, Nordwest-

Soest, Ausgrabung Rüenstert. Planum des mittelneolithischen Hauses V.

Soest. Ausschnitt aus dem Gesamtplan der Grabungsflächen Am Ardey /Rüenstert, getrennt durch die Straße Am Ardey, mit allen mittelneolithischen Befun-

den. Braun: Gruben, Pfostengruben; rot: Gräber; grau: Hausgrundrisse.
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Südost-ausgerichtete Hausgrundriss konnte bei der 

Ausgrabung beinahe komplett erfasst werden. Beachtens-

wert sind die beiden länglichen Gruben seitlich am nordwest-

lichen Ende des Hauses. Diese haben Parallelen zu den Be-

funden von Haus I der Rössener Siedlung in Soest-Deiringsen/

Ruploh und deuten auf eine zeitliche Nähe zwischen den bei-

den nur wenige Kilometer voneinander entfernten Siedlungs-

plätzen hin. Innerhalb von Haus V befand sich auch eine 

Vorratsgrube (Befund 80), die neben wenigen Scherben als 

besonderen Fund ein unbearbeitetes Stück Bernstein ent

hielt. Vorratsgruben im Haus sind für diese Zeit nicht unge-

wöhnlich und konnten beispielsweise auch in Dortmund-

Oespel/Marten (  Seite 96) nachgewiesen werden. 

Pfostenspuren von zwei weiteren, ebenfalls Nordwest-Süd-

ost-ausgerichteten Häusern (Häuser II und IV) wurden etwas 

östlich des oben vorgestellten Hausgrundrisses entdeckt. 

Zentral zwischen den Häusern lag ein großer unregelmäßiger 

Grubenkomplex, der beim Bau der Gebäude entstanden ist, 

da dort Lehm für den Wandverputz entnommen worden war. 

Die Baubefunde können entweder als drei zeitgleich genutzte 

mittelneolithische Höfe, die über eine oder zwei Generationen 

bewirtschaftet wurden, oder als drei nacheinander errichtete 

Gebäude eines über einen längeren Zeitraum genutzten 

Gehöfts gedeutet werden. 

Etwas weiter westlich fand sich ein vierter, nur fragmenta-

risch erfasster Gebäudegrundriss (Haus XIX), der abwei-

chend Ost-West-ausgerichtet war. Für dieses Haus kommt 

ebenfalls eine mittelneolithische Datierung infrage. Die weni-

gen Scherben aus den dazugehörigen Gruben lassen jedoch 

keine Feindatierung zu; eine leicht abweichende Zeitstellung 

innerhalb des Mittelneolithikums ist aufgrund der anderen 

Ausrichtung des Gebäudes wahrscheinlich. Betrachtet man 

die gesamte Siedlung, kann eine längere Nutzungszeit ver-

mutet werden.

Etwa 30 m südlich von Haus V kamen unerwartet 21 Gräber 

zutage, deren Grabgruben dieselbe Ausrichtung wie die Häu-

ser II, IV und V hatten. Gräberfeld und Siedlung dürften gleich-

zeitig bestanden haben. Es handelt sich um den einzigen 

Bestattungsplatz dieser Zeitstellung in Westfalen. Die läng-

lichen, meist nur wenige Zentimeter tief erhaltenen Grabgru-

ben waren mit dunkelbrauner bis fast schwarzer humoser 

Erde verfüllt. Aufgrund des kalkarmen Bodens war die 

Soest, Ausgrabung Rüenstert. Grab 8 (Befund 3354) im Profil.

Knochenerhaltung sehr schlecht, sodass lediglich aus vier 

Gräbern im nordwestlichen Bereich menschliche Zahnreste 

geborgen werden konnten. Die Zähne wurden anthropolo-

gisch untersucht und anschließend sind (Sauerstoff-)Stron-

tium Isotopenanalysen angefertigt worden. Die anthropolo-

gische Untersuchung zeigt, dass es sich um adulte 

(erwachsene) Personen bzw. in einem Fall um eine frühadulte 

Person handelte. Die Isotopenanalysen ergaben, dass die vier 

untersuchten Bestatteten regionaler Herkunft waren und 

nicht eingewandert sind.
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Soest. Ausgrabung Deiringsen/Ruploh. Zeichnerisch rekonstruiertes Haus 

der Rössener Kultur.

Aus sieben der stark gestörten Grabgruben konnte Fundmate-

rial geborgen werden. Es wurden Silexgeräte, Keramik und 

Steinbeil- bzw. Dechselklingen gefunden. In einem Fall han-

delt es sich um eine funktionsunfähige Dechselklinge aus 

Grünsandstein. Grünsandstein ist ein sehr weiches, lokal an-

stehendes Gestein, das hauptsächlich seit dem Mittelalter 

als Baumaterial genutzt wurde. Es ist wahrscheinlich, dass 

die Dechsel extra für die Bestattung angefertigt wurden. Auch 

bei der weichen und nur schwach gebrannten Keramik aus 

den Gräbern kann daran gedacht werden, dass sie extra für 

die Grablegung hergestellt wurde, wie es für das frühneolithi-

sche Gräberfeld von Inden-Altdorf (Kr. Düren) nachgewiesen 

wurde. Da die oberen Bereiche der Gräber bei der landwirt-

schaftlichen Nutzung gestört wurden, kann nur das Inventar 

von Grab 8 als vollständig gelten: Der einheimischen adulten 

Person wurden als Beigaben vier Feuersteinklingen, eine 

querschneidige Pfeilbewehrung, ein kleiner flachbodiger, mit 

Knubben verzierter Kumpf und eine Dechselklinge mit in das 

Grab gelegt. Obwohl sich Holzobjekte nicht erhalten haben, 

kann davon ausgegangen werden, dass dem Verstorbenen ein 

Bogen inklusive Pfeil(en) mitgegeben wurde, von dem sich 

nur die oben genannte Pfeilbewehrung erhalten hat.

Die Datierung in die Rössener Kultur wird durch zwei 14C-Da-

tierungen von Weizenkörnern aus Befund 40 (5830 ± 40 BP, 

ETH-37856 und 5810 ± 40 BP, ETH-37857) gestützt. Die Daten 

deuten darauf hin, dass die Siedlung etwa zwischen 4800 

und 4500 v. Chr. bestand. Aus dieser Grube konnten auch Tier-

knochen geborgen werden. Es wurden Hausrind, Hausschaf 

bzw. -ziege und Wildpferd nachgewiesen.

Deiringsen/Ruploh

Bei den Grabungen wurden vier Gebäudegrundrisse dokumen-

tiert. Es handelt sich um schiffsförmige Pfostenbauten und 

trapezförmige Grundrisse mit Wandgräbchen, von denen der 

längste 53 m maß (  Seite 84). Die Häuser sind zwischen 

Westnordwest-Ostsüdost und Nordwest-Südost ausgerichtet. 

Ein Gebäude (Haus II) hat an der Mitte der südlichen Längs-

seite einen ovalen, mit dem Gebäude verbundenen Anbau. 

Im nahen Umfeld von Haus I befanden sich längliche Gruben, 

die den hausbegleitenden Eingrabungen auf der Grabung 

Rüenstert ähneln. Abweichend handelt es sich jedoch um ein 

Haus mit Wandgräbchen. 

Soest, Ausgrabung Rüenstert. Fundinventar von Grab 8 (Länge der 

Dechselklinge unten rechts 11,8 cm).
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Bochum-Hiltrop. Ausschnitt der freigelegten Rössener Siedlungsfläche mit 

mittelneolithischem Großhaus und zugehörigen Zaunanlagen.

Soest, Ausgrabung Deiringsen/Ruploh. Auswahl an Gefäßen der Rössener Kultur (Höhe des größten Gefäßes 60,5 cm).

Literatur: Bérenger u. a. 2010; Brink-Kloke/Schneider 2013; Buczka 2013; Buczka/Pfeffer 

2015; Doll 2018; Günther 1976a; Haidle 2013; Halpaap 1994; Heller 2005; Knoche 2001; 

Knoche 2008; Pfeffer 2010; Pfeffer 2012.

Hinzu kommen einige über die gesamte Fläche verteilte Gru-

benbefunde, in denen unter anderem rekonstruierbare Gefäß-

reste der Rössener Kultur gefunden wurden. An den wenigen 

erhaltenen Tierknochen konnte das Hausschwein nachgewie-

sen werden. Zwei 14C-Datierungen aus Holzkohlenproben des 

Befundes 478 erbrachten ein Alter von 5820 ± 120 BP (Ki-

583) und 5890 ± 75 BP (Kn-I 759). Bei Befund 478 handelt es 

sich um eine Vorratsgrube in dem schiffsförmigen Pfosten-

haus III. Damit scheint die Siedlung etwa in der gleichen Zeit 

bewohnt gewesen zu sein wie die in Soest, Am Ardey/

Rüenstert; betrachtet man die Keramik, könnte die Niederlas-

sung von Deiringsen/Ruploh jedoch etwas jünger anzusetzen 

sein.

Bei Ausgrabungen im benachbarten Bad Sassendorf-Lohne 

(Kr. Soest) ist vor Kurzem eine weitere Siedlung der Rössener 

Kultur entdeckt worden (  Seite 62), sodass davon ausge-

gangen werden kann, dass die fruchtbare, von Lössboden 

bedeckte Soester Börde im Mittelneolithikum locker aufge

siedelt war. Darauf deuten auch weitere mittelneolithische 

Lesefunde aus dem gesamten Stadtgebiet von Soest hin. 

Neben den guten Boden- und Klimabedingungen sowie der 

verkehrsgünstigen Lage am Hellweg, der seit jeher eine 

naturgegebene West-Ost-Verbindung darstellt, war sicherlich 

auch der Quellhorizont mit seinen Süß- und Salzwasserquel-

len (Südmünsterländer Salzquellenbezirk) ein entscheiden

der Faktor für die bevorzugte Wahl als Siedlungsplatz. Salz-

quellen befinden sich in der Soester Altstadt (Kohlbrink) und 

in Soest-Paradiese (Soltbrink). All diese Faktoren machen die 

Soester Börde seit der Linearbandkeramik zu einem agra-

rischen Gunstraum, der ohne größere Unterbrechungen bis 

heute besiedelt wird.                                                    Ingo Pfeffer
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